
Bei allem Vorrang reichen quantita­
tive Maßnahmen allein aber nicht 
aus, um die erforderlichen Wir­
kungen in der Ausbildung zu erzie­
len. Wie die Untersuchung ergab, 
hält die betriebliche Ausbildung in 
Ostdeutschland derzeit einem Ver­
gleich in der Qualität der Ausbil­
dung mit den meisten westdeut­
schen Betrieben nicht stand. Um 
dieses Qualitätsgefälle zu überwin­
den und gleichzeitig einer Wande­
rungsbewegung der Auszubilden­
den von Ost nach West entgegen­
zuwirken, sollten Betriebe der neu­
en und alten Bundesländer auf 
dem Gebiet der Berufsbildung 
stärker zusammenarbeiten. Vor­
stellbar wären Ausbildungspart­
nerschaften, die den Austausch 
von Ausbildern, die Bereitstellung 
von Lehr- und Lernmitteln, die Un­
terstützung bei der Anwendung 
neuer Ausbildungsmethoden (z. B. 
Leittextmethode) sowie die Durch­
führung von Praktika für Auszubil­
dende der östlichen Partnerbetrie­
be in westdeutschen Firmen umfas­
sen sollten. 

Im Inte resse der Jugendlichen an 
emer qualifizierten Ausbildung 
könnte auch in beschränktem Ma­
ße und für eine Übergangszeit die 
Nutzung freier Ausbildungskapazi­
täten im Westen durch ostdeutsche 
Jugendliche in Erwägung gezogen 
werden. Diese Auszubildenden 
würden der Wirtschaft zu einem 
Zeitpunkt als qualifizierte Nach­
wuchskräfte in ihrer Heimatregion 
zur Verfügung stehen, zu dem mit 
einem deutlichen Wirtschaftsauf­
schwung zu rechnen ist. 

Anmerkungen 
1) Hierzu gehörten u. a. Fachministerien, Staats­

sekretariate und Fachabteilungen der Räte der 
Bezirke, denen Kombinate unterstellt waren. 

2) Hinzu kamen private Handwerksbetriebe, die 
rund drei Prozent der Lehrlinge ausbildeten 
und solche Betriebe, die keinen hauptberuf­
lichen Ausbilder beschäftigten, aber trotzdem 
ausbildeten. Die Zahl dieser Betriebe wurde in 
der damaligen DDR nicht zentral erfaßt. 

3) Berufsbildungsbericht 1989, S. 165. 

' ) Quelle: eigene Berechnungen sowie die Zentrale 
Berichterstattung über Berufsschulgebäude 
1988 der ehemaligen DDR. 

5) Durchschnittlich auf eine Klasse entfallende 
SchülerzahL Sie wird aus der Anzahl der Schü­
ler dividiert durch die Anzahl der Klassen er­
rechnet. Die durchschnittliche Klassenfrequenz 
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liegt in den alten Bundesländern gegenwärtig 
bei 21,2 Berufsschülern je Klasse. 

' ) Zentralstelle für Normungsfragen und Wirt­
schaftlichkeit im Bildungswesen, Abteilung 7 
des Sekretariats der Kultusminister-Konferenz. 

7) Der Berechnung wurde der ermittelte bauliche 
Zustand der Schulgebäude und der Anteil der 
Unterrichtsräume an der Hauptnutzfläche zu­
grunde gelegt. Die von der ZNBW errechneten 

Im Osten viel Neues 

Durchschnittswerte beziehen sich auf die Bauart 
Mauerwerksbau. Für die Plattenbauweise er­
richtete Schulgebäude liegen derartige Werte 
noch nicht vor. 

8) Im Bereich der Weiterbildung waren überwie­
gend nebenberufliche Ausbilder tätig. 

' ) Von der Zentralstelle für Normungsfragen und 
Wirtschaftlichkeit im Bildungswesen errechne­
ter Durchschnittswert für Mauerwerksbauten. 

Erfahrungen aus Multiplikatorenveranstaltungen 
für das Ausbildungspersonal in den neuen Bundesländern 

Hans-Dieter Hoch, Walter Schlottau, 
Angelika Schmidtmann-Ehnert, 
Reinhard Selka 

Mit der Übernahme des Berufsbildungsgesetzes durch die fünf neuen Länder bilden auch 
dort die Ausbildungsordnungen und -rahmenpläne der alten Bundesrepublik die Grund­
lage für die Berufsausbildung. Damit dieser formale Anspruch in die Realität umgesetzt wer­
den kann, sind einige wichtige Voraussetzungen zu erfüllen. Dazu gehört vor allem eine um­
fassende Information des Personals in der beruflichen Bildung über die Voraussetzungen 
und Rahmenbedingungen der Ausb1ldung in den westlichen Bundesländern. 

Auf ganztägigen Multiplikatorenveranstaltungen in verschiedenen Städten der ehemaligen 
DDR ist mit den Teilnehmern darüber diskutiert worden, welchen Beitrag der Arbeits­
bereich Ausbilderförderung des BIBB zur Weiterbildung von Ausbilderinnen und Ausbil­
dern leisten kann. Der ersten vorsichtigen Bilanz können Anregungen zur Entwicklung wirk­
samerer Hilfen für diese Zielgruppe entnommen werden. 

Hans-Dieter Hoch 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Abteilung 
3.1 "Gewerblich-technische Berufe" des Bundes­
instituts für Berufsbildung in Berlin. 

Waller Schlottau, Angelika Schmidtmann-Ehnert, 
Reinhard Selka 
Wissenschaftliche Mitarbeiter in der Abteilung 2.4 
"Personal in der beruflichen Bildung und Ausbil­
derförderung" des Bundesinstituts für Berufsbil­
dung in Berlin. 
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Anlaß 

Der Arbeitsbereich Ausbilderför­
derung des Bundesinstituts für Be­
rufsbildung führte Ende vergange­
nen Jahres vier Informationsveran­
staltungen für Ausbilder I -innen 
und Multiplikatoren aus dem Aus­
bildungsbeieich in der ehemali­
gen DDR - Schwerin, Rostock, 
Gotha und Dresden - durch. Die 
Anregung dazu entstand durch 
eine Vielzahl von DDR-Besuchern 
im Bundesinstitut die nach allge­
meinen Informationen zur prakti­
schen Durchführung der Ausbil­
dung und nach speziellen Ergeb­
mssen der Ausbilderförderung 
fragten . 

Diese Interessenten waren über­
wiegend Ausbilder und Leiter päd­
agogischer Institutionen, die meist 
aus Ost-Berlin beziehungsweise 
dem Berliner Umland anreisten. 
Andere Kontakte beschränkten 
sich aufgrund der längeren Anreise 
meist auf schriftliche Anfragen. 
Wegen der Vielfalt der Bedürfnis­
se konnte in diesen Fällen jedoch 
nur begrenzt auf die Informations­
und Beratungswünsche eingegan­
gen werden. 

In diesem ersten Bemühen um di­
rekte und schnelle Hilfestellung 
versuchten wir, die Vielfalt der Fra­
gen zu bündeln und zu Schwer­
punkten zusammenzufassen. Dar­
aus entstand die Idee einer Infor­
mationsveranstaltung mit drei 
Schwerpunkten, die die häufigsten 
Fragen abdeckte. 

,,Qualifizierung des Ausbildungspersonals'' 

Informieren, 
Diskutieren, 
Umsetzen 

Forum 1: 
Ausbilder I Ausbilderinnen heute - neue 
Anforderungen, veränderte Vermittlungs­
prozesse 
Technologischer und arbeitsorganisatori­
scher Wandel, neue Berufsbilder und de­
mographische Veränderungen stellen neue 
Anforderungen an Ausbilder I -innen. Damit 
verbunden sind höhere Anforderungen an 
die Persönlichkeit, an die Fähigkeit zu pro­
zeßorientierter Begleitung des Lernens in 
der Berufsausbildung und damit einher­
gehende veränderte Vermittlungsprozesse. 
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Forum 2: 
Modeme Methoden zur Entwicklung von 
Schlüsselqualif"J.kationen 
Ausgehend von der aktuellen Diskussion 
darüber, was es mit dem Begriff der Schlüs­
selqualifikationen in der Berufsausbildung 
konkret auf sich hat, werden zwei Ausbil­
dungskonzepte vorgestellt: "Leittexte" und 
"Kreativität". Beide dienen - mit unter­
schiedlichen Vorgehensweisen - dazu, 
Qualifikationen zu erzeugen und zu vertie­
fen , wie Selbständigkeit, Planungskompe­
tenz, Kommunikationsfähigkeit sowie die Fä­
higkeit zur Bewertung eigener Arbeitser­
gebnisse. 

Forum 3: 
Neue Berufe - neues Lernen in der 
Metalltechnik 
Neue Technologien verändern die Arbeits­
welt. Ein geeigneter betrieblicher Ausbil­
dungsplan und e ine zweckmäßige Ausbil­
dungsorganisation sind wichtige Vorausset­
zungen zur Vermittlung einer zukunftsorien­
tierten beruflichen Handlungsfähigkeit Die 
Seminarkonzepte zu den industriellen Me­
tallberufen und zur Ausbildung in der CNC­
Technik bilden die Schwerpunkte dieses 
Forums. 

Nach einem einleitenden Referat 
über die Arbeit des Bundesinstituts 
und dem konzeptionellen Ansatz 
der Ausbilderförderung sollten 
zeitgleich die drei Foren - in zwei 
Durchgängen - zu den von unse­
rer Seite vermuteten zentralen Fra­
gen der Teilnehmer angeboten 
werden. Dadurch hofften wir, den 
Personengruppen unterschiedli­
cher Branchen und ihren Informa­
tionsbedürfnissen Rechnung tra­
gen zu können. Zunächst stand 
zwar die Informationsweitergabe 
im Vordergrund unserer Bemühun­
gen, jedoch sollte ein gleiches Ge­
wicht auf Diskussionen und die 
Klärung von Umsetzungsmöglich­
keiten gelegt werden. 

Planung 

Mangels eigener Kontakte waren 
wir an regionalen Kooperations­
partnern interessiert, die bereit 
waren, sich für die Durchführung 
einer solchen Veranstaltung in ih­
rem Einzugsbereich zu engagieren 
und die auch in der Lage waren, 
die erforderliche Infrastruktur zur 
Verfügung zu stellen. Bei der Aus­
wahl der Kooperationspartner war 
es uns wichtig, eine Mischung aus 

bisherigen und neuen Institutionen 
vorzunehmen, so z. B. Bezirkskabi­
nette, Institutionen zur Fort- und 
Weiterbildung, ingenieurpädago­
gische Bildungseinrichtungen, Kam­
mern etc. Für die Institutionen nach 
"alter" Struktur sprach die ver­
mutete schnelle und umfassende 
Erreichbarkeit der einzuladenden 
Zielgruppe, während für die "neu" 
vorgefundende Organisation sprach, 
daß sie völlig unvorbelastet an ihre 
Zielgruppe herangehen konnte (so­
fern es nicht doch die altbekannten 
Gesichter waren) und somit auch 
ihre Glaubwürdigkeit nicht in Frage 
gestellt werden konnte. 

Während der Vorbereitung dieser 
Veranstaltung stellte sich jedoch 
als Problem heraus, daß die Zu­
ständigkeiten in den jeweiligen In­
stitutionen vor Ort rasch wechsel­
ten . Das erschwerte neben dem 
Schriftwechsel - der in der Regel 
sehr lange dauerte - und den zeit­
raubenden Versuchen zu telefo­
nieren, den Informationsstand und 
die Absprachen. Zusätzlich gab es 
Schwierigkeiten vor Ort in der Hin­
sicht, wer denn aus dortiger Sicht 
zuständig für eine solche Veranstal­
tung sei. Einige bisherige Institutio­
nen mochten aufgrund des neuen 
Kompetenzbereichs der Kammern 
sich nur sehr zögernd äußern, wo­
bei wir vielfach von einem zum an­
deren verwiesen wurden. In ande­
ren Orten wiederum gab es spon­
tane Begeisterung von mehreren 
Institutionen, mit denen wir dann 
auch gemeinsam diese Veranstal­
tung durchführten. Dabei oblagen 
jedem Träger, seine Zielgruppe 
einzuladen und seinen Teil zum Zu­
standekommen der Veranstaltung 
mit maximal 200 Personen beizutra­
gen sowie als Organisator mit auf­
zutreten. 

Neben der Informationsverbrei­
tung war es auch unser Ziel, durch 
diese Veranstaltung möglichst vie­
le Interessenten für einen späteren 
Innovationstransfer zu gewinnen. 

Im Zusammenhang mit der Träger­
suche vor Ort hat sich eine Besich­
tigung der Veranstaltungsräume 
als recht sinnvoll erwiesen, um die 
erforderlichen organisatorischen 
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Maßnahmen mit den dafür Zustän­
digen abzusprechen und wegen 
der unterschiedlichen Ausstattung 
einen letzten Check am Tag vor 
der Veranstaltung vorzunehmen. 
Um den Einsatz von Overhead-Fo­
lien, Filmen und PC-gestützte Vi­
sualisierungen zu gewährleisten, 
wurden von uns sicherheitshalber 
die erforderlichen Geräte (Over­
head-Projektoren, Flipchart, PC, 
Video-Anlage) und das Ver­
brauchsmaterial mitgeführt. 

Da wir zugleich umfangreiches In­
formationsmaterial (Broschüren, 
Abdruck von Kurzreferaten, Pro­
spekte) sowie einen eigenen Mes­
sestand mit wesentlichen Veröf­
fentlichungen des Instituts mitge­
bracht haben, war die Anmietung 
eines Kleinbusses erforderlich. 

Durchführung 

Zu Beginn der Veranstaltung erleb­
ten einige unserer Kooperations­
partner eine Überraschung: Wa­
ren sie es gewohnt, daß in der Ver­
gangenheit einer Einladung in der 
Regel von allen Folge geleistet 
wurde, so wurde dies jetzt unter­
schiedlich wahrgenommen. Die 
Teilnehmer kamen an allen vier 
Orten fast durchweg aus Industrie­
betrieben oder deren inzwischen 
ausgelagerten Ausbildungsein­
richtungen. Lediglich in Rostock 
war eine Anzahl von Teilnehmern 
aus Land- und Hauswirtschaft so­
wie aus dem Handel vertreten. 

Die Bildungsabschlüsse spiegeln 
das Bild der Ausbilderqualifizie­
rung in der ehemaligen DDR wi­
der: Ingenieur- und Ökonompäd­
agogen waren nicht nur unter den 
Ausbildungsleitern, sondern auch 
unter den Ausbildern dominie­
rend. 

Unerwartet war für uns die Orien­
tierung der Teilnehmer auf die an­
gebotenen Themen. Hatten wir be­
fürchtet, daß das Forum 1 (Ausbil­
der linnen heute) wenig Resonanz 
finden würde, so trat das Gegenteil 
ein; dieses Thema war bei allen 
Veranstaltungen weit stärker ge-
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Abbildung 1: Bildungsabschlüsse der Teilnehmer 
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fragt als die beiden anderen. Ver­
mutlich erhofften sich die Teilneh­
mer hier am ehesten Antworten auf 
die mit der Unsicherheit des Um­
bruchs verbundenen Fragen. 

Der Plenumsteil zu Beginn der Ver­
anstaltung wurde von uns nach der 
ersten Durchführung erheblich ge­
kürzt, da sich in diesem Zusam­
menhang nur sehr wenig Teilneh­
mer motivieren ließen, Fragen zu 
stellen. In den Foren entwickelte 
sich dann jeweils eine lebhafte Dis­
kussion, die jedoch fast überall nur 
sehr zögerlich in Gang kam. In ein­
zelnen Fällen erwies es sich als 
hilfreich, eine kurze Pause einzule­
gen und das sich schnell ent­
wickelnde Pausengespräch in den 
Fortgang der Veranstaltung über­
zuführen. 

Die Diskussionen konzentrierten 
sich auf eine Vielzahl von Themen, 
wobei sich zwei Schwerpunkte her­
auskristallisiert haben. 

Betriebe - finanzielle Schwierig­
keiten 
Bereits die Fragen und Diskus­
sionsbeiträge auf der ersten Multi­
plikatorenveranstaltung machten 
deutlich, daß der Stellenwert von 
fachinhaltlichen Informationen für 
die Teilnehmer deutlich von viel­
schichtigen existentiellen Sorgen 
dominiert wurde. So wurden vor 
allem Probleme angesprochen wie 

"Wer garantiert mir, wenn ich mich jetzt in­
tensiv um eine möglichst hochwertige Quali­
fizierung der Auszubildenden bemühe, daß 
ich in einem Jahr auch noch als Ausbilder tä­
tig sein kann?" - "Woher weiß ich, ob der 
Betrieb, der heute Auszubildende einstellt, 
in zwei Jahren auch noch existiert und nicht 
zwischendurch Konkurs anmeldet?" -
"Laufen die Betriebe in den östlichen Bun­
desländern mit ihrer zum Teil Jahrzehnte al­
ten technischen Ausstattung nicht Gefahr, 
daß sie die Anforderungen in den Ausbil­
dungsrahmenplänen nicht erfüllen können 
mit der Folge, daß ein großer Teil der Aus­
zubildenden bei der Abschlußprüfung 
durchfällt?" - "Werden nicht Jugendliche, 
die in einem Betrieb auf dem Gebiet der 
ehemaligen DDR eine Ausbildung abschlie­
ßen, danach als Facharbeiter 2. Klasse da­
stehen mit erheblich geringeren Vermitt­
lungschancen am Arbeitsmarkt als ihre Mit­
bewerber mit einem Abschluß aus einem 
westlichen Bundesland?" 

Typische Fragen zu Kosten und Fi­
nanzierung der Berufsausbildung: 
"Wie lassen sich Fördermittel in Anspruch 
nehmen?" - "Wie können Geschäftsleitun­
gen von der Notwendigkeit der Berufsaus­
bildung überzeugt werden?" - "Gibt es Zu­
satzprämien für den Erhalt von Ausbil­
dungsplätzen?" - "Wo erhalten wir kosten­
lose moderne Lehrbücher und fachdidakti­
sche Materialien, die weitgehend fehlen?" 

Ausbildungspersonal - existen­
tielle Nöte 
Einige Beispiele zu einem zweiten 
großen Themenbereich, dem Per­
sonal in der beruflichen Bildung: 
"Müssen die Ausbilder der ehemaligen 
DDR eine erneute Prüfung ablegen?" -
"Wie sind die Perspektiven der hauptberuf-
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liehen Ausbilder?" - "Ist angesichts der 
unterschiedlichen Bildungswege von Aus­
bildern in West und Ost zukünftig mit einer 
Deklassierung zu rechnen, zumal unter Ein­
beziehung des Vergleichs mit dem Status 
der Berufsschullehrer?" - "Was geschieht 
mit den hauptberuflichen Ausbildern in 
kaufmännischen Bereichen? Gibt es statt 
der bisherigen Ausbildungsaufgaben im 
Handel nur noch Sachbearbeitertätigkeit 
bzw. Verkaufstätigkeit oder Arbeitslosig­
keit?"- "Wie kann künftig das Ausbildungs­
personal zur Berufsausbildung motiviert 
werden, wenn Sonderprämien und Sonder­
zulagen fortfallen und bestehende Hierar­
chien in diesem Bereich abgebaut wer­
den?" - "Wie lassen sich unter diesen künf­
tigen Bedingungen ein fester Stundenanteil 
und Qualität in der Berufsausbildung ab­
sichern?" 

Auswirkungen 
neuer Ordnungsstrukturen 

Die Problematik der raschen und 
tiefgreifenden Veränderungen der 
Ausbildungssituation in den neuen 
Bundesländern kam besonders 
deutlich im Forum 3 zum Ausdruck, 
in dem die neuen Rahmenbedin­
gungen konkret anhand des Be­
rufsfeldes Metall diskutiert wurden. 

Als Grundlage für die in diesem 
Forum zu thematisierenden Inhalte 
dienten in erster Linie die Rechts­
verordnungen für die industriellen 
und die handwerklichen Metallbe­
rufe sowie das als praxisbezogene 
Umsetzungshilfe konzipierte Semi­
narkonzept .. Die neuen industriel­
len Metallberufe' ', außerdem das 
Seminarkonzept "CNC-Technik: 
Ausbilden - aber wie?". 

Dabei war jedoch zu berücksichti­
gen, daß eine l : l-Übertragung der 
in den Seminarkonzepten behan­
delten Inhalte aus verschiedenen 
Gründen nicht möglich war: 

l. Eine gewisse Unsicherheit über 
die Vorkenntnisse der zu erwarten­
den Teilnehmer bestand im we­
sentlichen unter zwei Aspekten: 
- Inwieweit hatten die Teilnehmer 

bereits detailliertes Vorwissen 
über die industrielle Metall-Aus­
bildungsverordnung sowie über 
daraus ableitbare übergreifen­
de Zielsetzungen wie z. B. beruf­
liche Handlungsfähigkeit, Selbst-
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steuerung des Lernens oder 
lebenslanges Lernen? 

-In welchem Umfang konnten 
überhaupt grundlegende Kennt­
nisse vom dualen Berufsbil­
dungssystem oder über die bil­
dungsökonomischen Zusammen­
hänge zwischen Ausbildungssy­
stem und Beschäftigungssystem 
in der Marktwirtschaft als ge­
geben angenommen werden? 

2. Die vor der Neuordnung in den 
westlichen Bundesländern gelten­
den alten Metallberufe waren nicht 
identisch mit den Metallberufen, 
wie sie in der Systematik der Fach­
arbeiterberufe der DDR von 1984 
erfaßt worden sind. 

Die in der alten Bundesrepublik 
verwendete Gegenüberstellung 
der alten und neuen Metallberufe 
konnte deshalb hier nicht benutzt 
werden. Statt dessen wurde zu die­
sem Zweck die Broschüre .. Fachar­
beiterberufe der Deutschen De­
mokratischen Republik und zuge­
ordnete vergleichbare Ausbil­
dungsberufe der Bundesrepublik 
Deutschland'' eingesetzt. 

Zur Veranschaulichung der Diskus­
sionsfeldbreite noch eine wichtige 
Beobachtung: Nicht jeder Teilneh­
mer war sich der Tatsache bewußt, 
daß die im Forum 3 diskutierten 
Ausbildungsvorschriften für die 
Metallberufe auch für die west­
lichen Bundesländer relativ neu 
sind. 

Der zeitliche Rahmen eines zwei­
stündigen Forums ließ es nicht zu, 
alle wichtigen Aspekte der gegen­
wärtigen Ausbildung in den Metall­
berufen zu berücksichtigen. Des­
halb wurde den Teilnehmern ein 
Katalog mit Stichworten zur Aus­
wahl vorgelegt. Das sollte ihnen er­
möglichen, sich rasch einen Über­
blick über aktuelle Fragen zur Be­
rufsausbildung in den alten Bun­
desländern zu verschaffen und 
durch eigenes Einwirken Schwer­
punkte bei den Informationsbeiträ­
gen zu setzen. Auch wenn die Be­
reitschaft hierzu zurückhaltend 
war, so kamen doch vor allem drei 
Themen zur Sprache, die bevorzug­
tes Interesse fanden. Sie sollen im 

folgenden kurz vorgestellt und -
da sie wegen der gravierenden 
Veränderungen in den neuen Bun­
desländern einen hohen Stellen­
wert haben - inhaltlich umrissen 
werden. 

Der technische und organisatori­
sche Wandel erfordert Facharbei­
ter mit einer umfassend ausgestat­
teten Handlungskompetenz 
Die Ausbildungsverordnungen für 
die Metallberufe (und auch für die 
Elektroberufe) schreiben als über­
greifendes Ziel der Berufsausbil­
dung vor, Auszubildende zur Aus­
übung einer qualifizierten beruf­
lichen Tätigkeit zu befähigen, die 
insbesondere selbständiges Pla­
nen, Durchführen und Kontrollie­
ren einschließt. Darüber hinaus 
gehört zur Handlungskompetenz 
von Facharbeitern auch die Fähig­
keit, mit dem ständigen techni­
schen Wandel Schritt zu halten. 
Das Verharren auf einmal erwor­
bene Qualifikationen kann langfri­
stig zu einer Dequalifizierung füh­
ren. Zum Erhalt der beruflichen 
Handlungsfähigkeit ist es daher 
notwendig, sich durch Weiterbil­
dungsmaßnahmen ständig dem 
technischen Wandel anzupassen. 
Vor allem diese - in den alten Bun­
desländern schon länger akzep­
tierten - übergreifenden Ziele der 
Berufsausbildung sind es, die Aus­
bilder, Auszubildende und Fachar­
beiter in den neuen Bundeslän­
dern vor dem Hintergrund der dort 
zu erwartenden fundamentalen 
Veränderungen in der Arbeits- und 
Berufswelt herausfordern werden. 

In den Diskussionen wurden von 
mehreren Teilnehmern aufgrund 
eigener Erfahrungen verschiede­
ne Ursachen dafür benannt, war­
um die Bereitschaft zur Fortbildung 
in den neuen Bundesländern noch 
nicht voll zum Tragen kommt: 
- Beschäftigte aus Ost-Betrieben 

werden zwar von westlichen Un­
ternehmen zu unentgeltlichen 
Fortbildungsveranstaltungen ein­
geladen. Aber weder die Einge­
ladenen noch die oft verschul­
deten Betriebe oder andere Fi­
nanzierungsträger sind in der 
Lage, die Kosten für Anreise und 
Übernachtung zu übernehmen. 
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- Teilzeitbeschäftigte, auch mit 
"Nullarbeitszeit ", sind nicht aus­
reichend motiviert, an Fortbil­
dungsveranstaltungen teilzuneh­
men. Die finanzielle Situation 
wird als erträglich e rlebt und 
die Einsicht in die Notwendig­
keit zur Fortb ildung, um auch 
längerfristig die Existe nz zu si­
chern, ist nicht genügend ausge­
prägt, zumal häufig eine Be­
schäftigungsperspektive nicht 
gesehen wird . 

Systematisches, methodisches und 
pädagogisches Vorgehen hat in 
der praktischen Berufsausbildung 
einen hohen Stellenwert 
Es ist offensichtlich, daß die Forde­
rung nach selbständigen, mit einer 
umfassenden Handlungskompe­
tenz ausgestatteten Facharbeitern 
entsprechende Konsequenzen für 
die Ausbildungspraxis nach sich 
zieht. Vom methodischen Vorgehen 
her bieten sich hier verschiedene 
Möglichkeiten an. In der Praxis be­
währt haben sich vor allem Strate­
gien, die unter dem Namen Pro­
jektmethode und Leittextsystem 
bekannt wurden. 

Der erfolgreiche Einsatz dieser 
neuen Methoden erfordert insbe­
sondere eine Veränderung des 
Verhaltens von Ausbildern und 
Auszubildenden. Ausbilder neh­
men im Ausbildungsprozeß die 
Rolle von Moderatoren ein, die den 
Auszubildenden beratend und un­
terstützend zur Seite stehen und ih­
nen bei der Organisation des Lern­
prozesses ein breites Feld einräu­
men. Auszubildende hingegen 
sind aktive Gestalter ihrer Ausbil­
dung in einem großzügig abge­
steckten Handlungsrahmen, der ih­
nen einen genügend großen Spiel­
raum zur Selbststeuerung des 
Lernprozesses überläßt. Ein derart 
geprägtes Rollenverhalten von 
Ausbildern und Auszubildenden 
fördert beträchtlich die Bildung 
von Schlüsselqualifikationen wie 
beispielsweise Lernfähigkeit, Kom­
munikationsfähigkeit, Teamgeist, 
Fähigkeit zur Selbsteinschätzung 
und Kreativität. 
Entsprechende Aussagen zu die­
sem Themenkomplex wurden von 
den Teilnehmern durchweg zustim-
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mend kommentiert, zumeist aber 
mit dem Hinweis versehen, daß die 
Ausstattungen in den Ausbildungs­
stätten im Vergleich zum Westen 
völlig unzureichend seien und hier 
als erstes Verbesserungen vorge­
nommen werden müßten. 

Die nach den neuen Ordnungsmit­
teln ausgebildeten jungen Fach­
kräfte haben gute Voraussetzun­
gen für eine dauerhafte Beschäfti­
gung 
Zusammenfassend kann als zentra­
le Begründung für die Notwendig­
keit verstärkter finanzieller und in­
haltlicher Anstrengungen auf dem 
Gebiet der Berufsausbildung in 
den fünf neuen Ländern festgehal­
ten werden: Voraussetzung für gute 
Beschäftigungsaussichten ist eine 
qualifizierte Berufsausbildung, wie 
sie z. B. in den neuen Ausbildungs­
vorschriften für die Metall- und 
Elektroberufe vorgezeichnet ist. 
Facharbeiter, die ihrer Berufsaus­
bildung entsprechend und dauer­
haft beschäftigt werden wollen, 
müssen vor allem 
- in ihrem erlernten Beruf voll 

handlungsfähig sein, 
- ihren erlernten Beruf nicht nur 

im Ausbildungsbetrieb, sondern 
ebenso in anderen Betrieben 
und Branchen ausüben können, 

- auch artverwandte Facharbei­
tertätigkeiten ausüben können 
und 

- auf den technischen und organi­
satorischen Wandel nicht nur 
reagieren, sondern ihn auch mit­
gestalten können sowie zur Teil­
nahme an Maßnahmen der Fort­
und Weiterbildung motiviert sein. 

Befragung der 
Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen 

Vom Umgang mit Fragebogen 
Jeder Teilnehmer erhielt bei Be­
ginn der Veranstaltung einen Fra­
gebogen, verbunden mit der 
mündlich vorgetragenen Bitte, die­
sen im Laufe der Veranstaltung 
auszufüllen und wieder abzuge­
ben. Dabei wurde bei den Anwe­
senden Verständnis dafür zu 
wecken versucht, daß ein solches 
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Instrument der Meinungsabfrage 
vonnöten sei, um zukünftige Veran­
staltungen besser vorbereiten zu 
können. 

Im Ergebnis erhielten wir etwa je­
den zweiten Fragebogen zurück, 
obwohl im Laufe des Tages noch 
mindestens einmal daran erinnert 
worden war. Dabei war deutlich zu 
spüren, daß das Abfragen von 
Meinungen als unangenehm emp­
funden wurde. Andererseits nutz­
ten viele Teilnehmer die Anonymi­
tät zu Äußerungen, die sonst nur 
unter vier Augen zu hören waren. 
In einem Fragebogen hieß es aller­
dings am Schluß: "Ich bin gegen 
anonyme Befragungen. Unter­
schrift'' 

Die Schatten der Vergangenheit 
Die schwierige wirtschaftliche Si­
tuation der Betriebe und Einrich­
tungen, aus denen die Teilnehmer 
kamen, überschattete schon teil­
weise die Diskussion in den Foren. 
In den schriftlichen Anmerkungen 
wird dies offen ausgesprochen: 

"Meine Erwartungen wurden nicht ent­
täuscht. Leider ist der tatsächliche Zustand 
unserer Berufsausbildung auf einem Stand, 
der einen Einsatz bzw. Umsetzung der mo­
dernen Ausbildungsmethoden der alten 
Bundesländer aus existentiellen Gründen 
nicht zuläßt.'' 
" Im Moment fehlt in den Betrieben oft die 
Basis für eine neue und bessere Ausbil­
dung, da ums Überleben gekämpft wird." 
"Unsere Schule benötigt dringend Geld 
bzw. Informationen über Möglichkeiten der 
finanziellen Unterstützung zur Anschaffung 
von Unterrichts- und Übungsmaterial." 

(Wir benötigen) "Aufklärung, wie es in der 
Berufsausbildung weiter geht. Unser Be­
trieb wird heute noch von alten SED-Kadern 
in vollem Umfang geführt, und dies mit allen 
Konsequenzen, die die Marktwirtschaft for­
dert - und darüber hinaus! Diese schmei­
ßen ab l. l. 91 die Berufsausbildung aus 
dem Betrieb (Rationalisierungsmaßnahme) 
- kein Geld - und kein anderer will sie 
übernehmen. Die z. Z. Auszubildenden wis­
sen nicht, ob die angefangene Lehre noch 
beendet werden kann. Damit sind die Lehr­
meister ebenfalls auf dem Sprungbrett!'' 

Mit Blick auf die Zukunft werden 
zwei häufig wiederholte Muster 
deutlich. Einerseits werden Paral­
lelen betont, die eine Kontinuität 
erlauben: 
" ... manches war allerdings auch schon 
bekannt, wurde bereits praktiziert.'' 
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"Es ist vieles neu für uns, so manches ist ver­
mutlich auch besser, aber vieles ist ,bei uns ' 
doch wohl auch nicht so schlecht gewesen.'' 
"Die Veranstaltung hat mich in meinen 
Überlegungen zur Berufsausbildung bestä­
tigt und mit dazu beigetragen, daß ich den 
eingeschlagenen Weg weitergehen werde." 

Auf der anderen Seite möchten - andere -
Teilnehmer "klare Aussagen für (ihre) Tätig­
keit bekommen." Sie erwarten "neueste Er­
kenntnisse, die bei der Ausbildung berück­
sichtigt werden müssen", "weitere Anlei­
tung für die Qualifizierung der berufsprakti­
schen Ausbildung nach bundesdeutschem 
Beispiel " und "Zielstellungen für die weite­
re Arbeit". 

Schwerpunkte des Informations­
bedarfs 
Ein kleiner Teil der Ausbilder hatte 
offenbar zum erstenmal die Gele­
genheit, sich über die Ausbildung 
in den "alten' ' Bundesländern aus 
e rster Hand zu informieren . Dies 
äußert sich in dem sehr allgemei­
nen Wunsch nach "breite(n) Infor­
mationen ohne besondere Speziali­
sierung' ', nach ,,Grundsätzlichkei­
ten in der Aus- und Weiterbildung 
für alle Berufe" und nach "Erfah­
rungsaustausch' '. 

Konkreter schon war die Erwar­
tung der "Klärung von Differenzen 
zwischen geplanter Berufsausbil­
dung und Berufsausbildung in der 
freien Marktwirtschaft ". "Informa­
tionen über Rechtsgrundlagen'', 
" . .. über die neuen Ausbildungs­
richtlinien, Prüfungsordnung usw.' ' 
wurden erwartet und aus der Sicht 
einzelner Teilnehmer nicht breit 
genug behandelt. 

Die Mehrzahl der Informations­
wünsche konzentrierten sich je­
doch auf das eigentliche Hand­
lungsfeld der Ausbilder. 

"Informationen über Inhalt, Struk­
tur, Organisation de r Berufsausbil­
dung", "Antwort . .. zu Fragen, die 
sich aus dem Ausbildungsrahmen­
plan und Prüfungsbestimmungen 
ergeben'', wurden häufig nachge­
fragt und konnten wegen des ein­
deutig auf grundlegendere Infor­
mationen ausgerichteten Charak­
ters der Veranstaltung nicht immer 
in der erforderlichen Breite gege­
ben werden. Zukünftig gewünscht 
wurden offenbar mehr workshop­
orientierte Veranstaltungen zur 
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"Anwendung der Ausbildungsdo­
kumente, (der) Arbeit mit Ord­
nungsmitteln", der "Gestaltung des 
Prüfungswesens". Durch das "Vor­
stellen exemplarischer Fälle" e r­
hofften die Teilnehmer sich offen­
bar eine be ssere Transparenz der 
für sie recht abstrakten Vorgehens­
weise bei der Planung und Organi­
sation betrieblicher Ausbildung. 

Dieser Wunsch nach Konkretem 
wird aus vielen Äußerungen deut­
lich: Sehr dankbar wurde von den 
Teilnehmern vermerkt, daß in den 
Foren nicht nur Zusammenhänge 
dargestellt, sondern diese anhand 
praktischer Beispiele verdeutlicht 
wurden. Dennoch wünschten sich 
die Teilnehmer noch "mehr Bei­
spiele aus der Praxis", "gute Bei­
spiele aus dem Land Sachsen bzw. 
der jeweiligen Region''. Auch 
durch die Überlegung, die "Veran­
staltung sollte etwas mehr bran­
chentypisch durchgeführt wer­
den'', erhoffte man sich konkrete 
Handlungshilfen. 

Positiv vermerkt haben die Teilneh­
mer, daß in den d rei Foren ganz 
bewußt thematische Schwerpunkte 
gesetzt wurden. Das re ichte ihnen 
jedoch für ihre praktische Arbeit 
noch nicht aus. Darüber hinaus 
wurde erwartet: 
"genaue Hinweise für die weitere Arbeit 
der Ausbilder " - "Fachdidaktik insbeson­
dere für den kaufmännischen Bereich'' -
" Informationen für meine berufliche Tätig­
keit'' - " Informationen über neue Ausbil­
dungsmethoden, Leittexte" - und weitere 
" Informationen über Berufsbilder in für uns 
neuen Berufen des Metallsektors". 

Genau diese Informationen glaub­
ten wir e igentlich auch gegeben zu 
haben, was von seiten der Teilneh­
mer wiederholt dankbar ange­
merkt wurde. Es bleibt jedoch die 
Vermutung, daß um ein tatsächli­
ches Verständnis zu erreichen, die 
Möglichkeit der Erfahrung in Form 
von Praktika oder von entspre­
chend angelegten Weiterbildungs­
veranstaltungen gegeben werden 
muß. Deutlich wird dies z. B. an Äu­
ßerungen von Teilnehmern des Fo­
rums 2, die zeigen, daß eine Neu­
orientierung in stärker arbeitsplatz­
bezogene Berufsausbildung den 
anwesenden - hauptberuflichen 

- Ausbildern schwerfieL Obwohl 
in den Veranstaltungen kaum Leh­
rer aus kommunalen Berufsschu­
len vertreten waren, wurde doch 
mehrmals darauf hingewiesen, 
daß die Darstellung moderner 
Ausbildungsmethoden sich zu "e in­
seitig auf Werkstattausbildung'' 
ausrichte. 

Literatur 

Albrecht, G.; Holz, H. ; Weissker, D: Gemeinsames 
Handeln in der Berufsausbildung gefragt. In: TIBB. 
Technische Innovation und berufliche Bildung. 
Heft 3/ 90, S. 85-86. 

Begriffe der Berufsbildung in der Bundesrepublik 
Deutschland und in der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Hrsg.: Bundesinstitut für Berufs­
bildung. Berlin und Bonn 1990. 

Berufsbildung in der DDR. In: Informationen zur 
beruflichen Bildung. Hrsg.: Institut der deutschen 
Wirtschaft. Köln 1990. 

Berufsbildung in der DDR. In: Berufsbildung in 
Wissenschaft und Praxis. 16. Jg., Sonderheit, Juni 
1987. 

Eine Handreichung zur Einführung der Ausbil­
dungsordnungen von Metall- und Elektroberufen 
mit didaktisch-methodischen Hinweisen. Hrsg.: 
Bundesminister für Bildung und Wissenschaft. 
Bonn 1990. 

Industriegewerkschaft Metall: 12-Punkte-Sofort­
programm zur beruflichen Bildung in der DDR. 
Berlin und Frankfurt, August 1990. 

Pampus, K.: Berufsbildung im vereinten Deutsch­
land. Fragen zum Zusammenwachsen der Berufs­
bildungssysteme. In: Die berufsbildende Schule. 
Heft 7 I 8 1990, S. 428- 443. 

Rudolph, W. : Das System der beruflichen Bildung 
in der DDR. Hrsg. : Deutscher Industrie- und Han­
delstag. Bonn 1990. 

Neuerscheinung des BIBB 

Hermann Hergel (Hrsg.) 

Chancen von Panelerhebungen 
und zeitbezogener 
Analyse für die 
Berufsbildungsforschung 
Ergebnisse eines Workshops über me-
thodische Fragen zur Analyse von Aus-
bildung und Integration der nachwach-
senden Generation in den Beruf. 

1991, 212 Seiten, 19,- DM, 
ISBN 3-88555-423-2 
Reihe "Berichte zur beruflichen Bildung", 
Heft 124 

Sie erhalten diese Veröffentlichung beim Bundes-
institut für Berufsbildung - K 3 / Veröffentlichungs-
wesen- Fehrbelliner Platz 3 - 1000 Berlin 31 -Tele-
fon: (0 30) 86 83-5 20 oder 86 83-l, Telefax: (0 30) 86 83-4 55 

BWP 3/ 91 


